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Die frauenfvoge
im Lichte des Sozialismus -

Von Hedda Wagner
3n dem Dresdener Parteiverlag ist ein wertvolles Buch erichie -

»Die Frauenfrage im Lichte des Sozialismus "
, das in man-

^«r Hinsicht verwandte Züge mit Bebels Standardwerk „Die Frau "
^ «zuweilen hat . Wie dieses ist es von echt historischem Willen ge-
| .aflen ; aus den Anfängen des Gewordenen verstehen zu lehren , ist>n Bestreben — und diese Absicht ist ihm auch in vortrefflicher Art
xtungen . Es hat dazu den ganz besonderen, nicht zu unterschätzenden
. «rzug , daß seine Darlegungen bis in die jüngste Gegenwart
Nabreichen, also als Ergänzung und Weiterfübrung von Bebels^ «rk dienen kann.
i E Titel liegt Sinn und Gehalt des Buches : „Die Frauenfrage
4 Lichte des Sozialismus "

. Denn mit wenigen Ausnahmen besaht
die bisher dem Tbema der Frauenfrage zugewandte Literatur

L » der bürgerlichen , nicht mit der sozialistischen . Nun ist dieseuae ausgefüllt ! Und sehr treffend drückt sich das Vorwort aus :"<»as Buch soll einen lleberblick über das geben, was die Frauen°n der Sozialdemokratischen Partei empfangen haben . Es soll aber
»eigen, welche ungeheure Förderung die Sozialdemokratie den

?»euen verdankt. Es soll den Jungen die schweren Kämpfe schil -
Nn . die die sozialistischen Frauen früher zu bestehen hatten , und
! «

. ansvornen . weiterzukämvsen. Es soll aber auch den Alten be¬
eilen , dah ihre Arbeit nicht umsonst gewesen ist, daß sie ausge-^Mmen und fortgeführt wird .

"
, ^n vier organisch zusammenhängenden Abschnitten gliedert sich

Buch , das in interesiantester Form reichliches , teilweise noch
^ bekanntes Quellenmaterial verarbeitet . Anna B l o s schildert

Geschichte der sozialdemokratischen Frauen Deutschlands vom
Mmunistischen Manifest bis zur Parteisvaltung nach dem Kriege .
e Ir

. hören von den Kämpfen der Frauen unter dem Terror des
,
?»lalistengeietzes, von den ersten Forderungen nach Eleichberech -

, »ung , von den ersten Frauenkonferenzen und dem ersten Frauen -
, ? ~~ und die bedeutenden Frauenveriönlichkeiten der Bewegung
- ltehen vor dem Leser , wobei interessante Streiflichter auf so
N «rogene Charaktere wie Lilly Braun und Klara Zetkin fallen ,
b
" ! Fragen nach erfüllten Hoffnungen und verwirklichten Plänen«Wreht die Herausgeberin diesen Abschnitt.

», $LC Ie Schreiber behandelt die Sozialdemokratin
»[ Staatsbürgerin . Wir hören vom Krieg , Revolution und
>

"üublikgründung : die überragende Gestalt von Rosa Luxemburg
^ucht vor uns auf , und eingehende Ausführungen belehren uns
. er die Arbeit der Frauen in Parlament , Landtagen und Eemein -
w « ehr richtig sagt die Verfasserin : „Vor uns liegt die mühevolle

ulgabe der Werbung und Schulung einer Armee von Frauen ,x>ne die es keinen Sieg des Sozialismus gibt ." Und „die größte
(tci 9 ~ c — die Erlösung vom Krieg" — , auf welche als den tief»Sinn und Zweck staatsbürgerlicher Frauenarbeit in packender«rltellung hingswieien wird .
1° « ievroletarische Frau als Hausfrau und Mut -
j
« » wird im dritten Teil von Louise Schröder behandelt :

^ den Kapiteln „Welche Maßnahmen sind notwendig , um die LogeN Hausfrau erträglich zu gestalten ?" und „Die heutige Stellung
r « <mu und Mutter in der Gesetzgebung " ist ein tiefeindringen -
t ^ ^derblick über das Werden der Stellung der Frau und Mutter
Üdv}

"ülbelminiichen Deutschland bis zur Republik in warmer und
„Mvoller Darstellung geboten. Eine reiche Fundgrube für Referen -

7l>«n , die das Tbema zu behandeln haben.
Eeyer bringt im vierten Teil : „Die Frau im Be -

lii - wesentliche, was zu diesem so hochwichtigen Problem
liirrD9e" »ft unterstützt von reichstem statistischem Material . So ent-
j

"en sich uns die Ursachen der Zunahme der Frauenerwerbsarbeit
tz. °«n verschiedensten Berufszweigen , im besonderen die Art der
»,'werbstätigkeit der verheirateten Frauen : und auch der wichtigedie erwerbstätige Mutter " — eines der traurigsten Kapitel

» rauenarbeit und Frauenleid — wird eingehend berührt . Den
^ ? !«avunkt der Verfasserin kennzeichnet folgender Satz : „Die Frau

, ««Ute nicht mehr vor der Alternative : Entwirr Ehe und, arterschaft oder Beruf und persönliche Unabhängigkeit . Die Auf-
^ «. die heute vor den Frauen steht , und die von uns gelöst wer¬
ken ist , die Synthese zu finden : Frau und Mutter sein zu kön-
•tiiiir

°” ne auf wirtschaftliche und persönliche Freiheit verzichten zu" «len !"

114
er Wert dieses Buches, reich an Inhalt und Gedanken, wird

ker,
' i ® durch Sach- und Namenregister sowie durch ein Quellen -

«i^ '.chnis , das allen denen, die in irgend eine Svezialfrage näher
^ . "Nngcn wollen , ein sehr erwünschter Wegweiser sein wird . Die
^ ? !"ackvolle Ausstattung und der im Verhältnis zur Fülle des
»tu • "en billige Preis ( 6 M lassen es hoffen und wünschenswert
leinen , daß dieses wirklich wertvolle Werk in zahlreichen Biblio -
d, . .d von Organisationen sowie in den Händen zahlreicher Frauen
^ nnden sein möge , die als Kämpferinnen für unsere hohe und
It», Sache tätig , nach immer neuen Waffen der Erkenntnis aus -^»Uen.

Kaffeeklatsch
meiner Zeit "

, sagte Frau Droysen und setzte die geblümte
klein

^Easse vorsichtig aus den Unterteller mit dem Eoldrande , ,zuSeit 0inß es nur «»uch dem Willen der Eltern . Man ist ja
ki«.. ^ »dern geworden. Aber daß ein junges Mädchen, das noch

senügenden Erfahrungen besitzt, sich ins Blaue hinein
s *’ lollte gesetzlich untersagt sein . —"

richtig"
, nickte Frau Povvendabl und hob ihrerseits die

e ^ a^ eetasse an den Mund . »„Da hat mir gestern erst meine
^«Usn -L^ blt , daß in Britz, wo ihre Schwägerin wohnt , deren

.“>°artn , eine verwitwete Rittergutsbesitzerin , mit ihrem
Fr? lvlches Unglück gehabt bat —"

haut .Düvysen lächelte ironisch . „Natürlich "
, dachte sie , „so eine

«ej j»>?e «?§»!vene Handwerkersfrau kann es nicht unterlassen , sich
ki Gelegenheit mit ihren vornehmen Beziehungen »u brüsten,
11«UHn « ,es au^ nur bie Hausnachbarin der Schwägerin einer
^aft

"?, • laut sagte sie : „Mein Mann hat in seiner Eigen -
ks, g- Aufstchtsratsmitglied der Vereinigten Müblenwerke sehr
V mit adligen Rittergutsbesitzern zu verkehren.'Dressiert mich Ihre Geschichte natürlich ungemein .

"
k?tt- sr"»"vendabl begann auf diese Ermunterung sofort — lsie
pti* vbne die begonnen) — : .Iran Rittergutsbesitzer Lam-

»’ vebenbei bemerkt, das schönste Rittergut in der ganzenbeste schon seit langem den innigsten Wunsch , ihrem
Li"»-» « b würdige Lebensgefährtin zur Seite zu stellen. Wie die
khjjn aber heutzutage sind , war ihm keine gut genug und

reich genug. Dabei führte sie ihm Io reizende und
b>> rjNft„ -madchen aus den ersten Häusern zu , die sich sämtlich um

3Y„* bogar ein Fräulein von Köckeritz war ganz verliebt in
. »Ule !» 9 ^ rau Rittergutsbesitzer Lambatich das junge Frei -
!«k allein zum Tee zu ssch gebeten hatte , damit ihr flot -
> !>ui- in Evdlich . Farbe bekenne , kam statt dessen die Jungfer des

^ "^ ritz , um ihre Herrin wegen einer Unpäßlichkeit
?«l«r » » - n 9e" ' wollen Sie es glauben , liebe Frau Droysen," losen Person gelang , was keine der jungen Mädchen»
?«r iun „V &

^«bracht hatte : sie verdrehte ihm den Kovf derart , daß
Ir B. ??. ^ «rr Lambatsch, der einzige Erbe des größten Ritterguts
NlauenI? ^" ^ ' " ach nicht acht Wochen leine Verlobung mit diesem

^egen den Willen seiner Mutter in der Zeitung
. Di-

" ä, .bekannt gab .
«

Avisen ber Sprecherin überschlug sich. Sie vustete. Frau^ "babi ?Ak
i0

r
b?" Mund . Sie fand es widerlich, wie Frau Pov -

stch alterierte . Wenn man so dick war wie sie, mußte man

Ser militarisierte Kochtopf
Lrauen und ÄrbeitsSienstpflicht

Von Irene Herzfeld
Deutschland soll militarisiert werden. Der Versailler Vertrag ge¬

stattet das nur in sehr begrenztem Umfang . Wie macht mans also :
Her mit so was wie Arbeitsdien st Pflicht — auch für
Frauen ! Fünf bürgerliche Parteien brachten im jetzigen Reichs¬
tag einen Gesetzentwurf ein , der in 28 ausgeklügelten Paragraphen
eine zweijährige Arbeitsdienstvflicht für alle Jugendlichen zwischen
17 und 20 Jahren fordert . Fünf Parteien : Deutschnationale .
Christlichsoziale. Wirtschaftsvartei . Mahrauns jungdcutsche Man¬
nen und als fünftes , durchaus nicht überflüssiges Rad am Wagen
die Nationalsozialisten , die sich wieder einmal in trauter
Gemeinschaft mit den übrigen Hütern des Kapitals zusammenfinden.

Jugend liegt arbeitslos auf der Straße , junge Kräfte finden keine
Aufgabe , sich zu erproben , und werden im Einerlei arbeitsloser
Wochen aufgerieben . Im Zeichen seelischer und körperlicher Not hält
der Iugendfreitod erschreckende Ernte , ist die Jugendkrimi¬
nalität im Wachsen begriffen . Schuld trägt ein System, das mit den
jungen Menschen nichts anzufangen weiß, das ihnen alle gesunden
Entfaltungsmöglichkeiten entzieht . Die Priester dieses kapitalisti¬
schen Systems aber , um die Sünden ihres Gottes zu verschleiern,
entrüsten sich nach der Methode „Haltet den Dieb !" über die angeb¬
liche Unmoral der heutigen Jugend und schieben alle Schuld der
fehlenden militärischen Zucht in die Schuhe , schreien laut nach Ka¬
sernen und neuer „Webrbarmachung"

, schreien laut nach einem Ar-
beitsdienstvflichtgesetz, mit dessen Hilfe man die Jugend zwar nicht
heilen , aber kirre machen will.

„Sonderbar "
, schreibt einmal Heinrich Heine, „sonderbar ! Und

immer ist es die Religion , und immer die Moral , und immer der
Patriotismus , womit alle schlechten Subjekte ihre Angriffe beschöni¬
gen !" Man sagt auch hier „Moral , Sitte , Vaterland " und meint in
Wahrheit Prosit , Ausheutung , Macht. Denn würde das famose Ge¬
setz zur Wirklichkeit, so schlügen seine Verfechter viele Fliegen mit
einer großen Klappe . Jugendliche Erwerbslose verschwänden schein¬
bar vom Arbeitsmarkt , um als unfreiwillige Lohndrücker ( 50 Pfg .
Stundenlohn !) und Streikbrecher wieder aufzutauchen, sobald „die
deutsche Produktion aus irgendwelchen Gründen stockte "

. Hinter den
Kulissen hätte man zudem die Möglichkeit, ausgiebig Soldaten zu
spielen, durch Kasernenhofdrill und Kadavergehorsam — so hofft
man wenigstens — die revoltierende Arbeiterjugend zum Stramm -
stcben , Maulbalten , Nichtnachdenken zu erziehen. Welch prachtvolle
Aussichten für kommende llnternebmergenerationen !

Die Frauen sollten bei näherer Betrachtung des Gesetzentwur¬
fes besonders nachdenklich werden . Er enthält nämlich ein Kurio¬
sum : Seine geistigen Väter , fünf bürgerliche Parteien , die sich sonst
mit aller Kraft gegen die Gleichberechtigung der Frau sträuben,
fordern hier einmütig , daß auch die jungen Mädchen, gleich den
Burschen, ihre zwei Jahre abdienen sollen . Selbst die Nazis , die
unter ihren 107 Reichstagsabgeordneten nicht eine Frau zählen und
in jeder Form betonen , die Frau solle wieder „Magd und Dienerin
des Mannes " werden, selbst die Nazis haben gegen diese Art
weiblicher Gleichberechtigung nichts einzuwenden . Das muß sogar
den Harmlosesten stutzig machen . Warum erweist man den Frauen ,
die man sonst für zweitklassige Geschöpfe hält , mit einem Male so¬
viel Ehre ?

Vorläufig fehlen nähere Angaben , womit man die jungen Re-
krutinnen beschäftigen möchte . Nur ;n bürgerlichen Frauenzeitungen
kann man lesen , daß teils ländliche, teils hauswirtschaftliche Arbei¬
ten in Aussicht genommen sind. - Die Notwendigkeit solchen Koch¬
löffeldrills — Schöpfkelle überrr , Besen rechtsum kährrt ! — wird
mit der Tatsache begründet , daß gewesene Arbeiterinnen und Kon¬
toristinnen als Hausfrauen und Mütter , vor allem in den ersten
Jahren ihres neuen Berufes , häufig recht hilflos sind . In der Tat

müssen viele Mädchen von der Schulbank weg tu Büros und Fabri¬
ken wandern , ohne vorher eine häusliche Ausbildung genossen zuhaben . Daß es, solche Lücken auszufüllen , jedoch einer regelrechten
„Dienstpflicht" bedarf , glauben unsere Bürgerlichen selber nicht .Berufs - und Mütterschulen bemühen sich redlich, hauswirtschaftlicheKurse durchzuführen, und es wäre den genannten Rechtsparteien
jederzeit unbenommen , sich um die Förderung dieser Arbeiten zubemühen. Aber daran ist ihnen nicht das mindeste gelegen, denn es
kommt ihnen weniger auf die Heranbildung lebenstüchtiger Frauen ,als vielmehr auf die Kasernierung des weiblichen Nachwuchses an .

Frauen , aufgemerkt ! Eine solche Kasernierung müßte alle
eure geduldig und mühsam erworbenen Rechte gefährden , müßtedie Frauenbewegung um Jahrzehnte zurückwerfen. Bedenkt, wie
lernbegierig und lernwillig 17- bis 20jäbrige Mädchen sind . Im
Durchschnitt re -fer als die Burschen derselben Altersstufe , nehmen
sie alle Eindrücke mit hellwachen Augen auf und werden von ihnen
entscheidend beeinflußt . Die Irrwege weniger Jahre können so kür
ein Menschenleben entscheidend werden . Was man aber ten Rekru-
timten in ihren Kasernen predigen wird , braucht uns kein Hellseher
vorauszusagen : „Magd und Dienerin des Mannes " sollen sie wer¬
den, „schön sein und Kinder kriegen" ( siebe Goebbels ' gestammelteWerke) , sich um „Politik den Teufel scheren , ihre Söhne zu „gutenSoldaten " glühenden Nationalisten und braven Bürgern erziehen,die zwar bereit sind , siegreich Frankreich zu schlagen , nicht aber eine
morsche Gesellschaftsordnung stürzen zu helfen . Hier schließt sich der
Ring . „Wer die Frauen hat , bat die Zukunft" , so ließe sich ein be¬
kanntes Wort abwandeln . Denn wer die Frauen hat , hat die Müt¬
ter , und von den Müttern bängt das Wohl und Webe eines Volkes
stärker ab , als mancher meint . Krieg und Frieden sind zu keinem
geringen Teil in ihre Hände gelegt.

Wenn die Dienstjahre vorüber , die jungen Mädchen wieder frei
wären , ließe stch wobl einiges , aber durchaus nicht alles wieder gut¬
machen , was während der Kasernenzeit an ihrem Geist gesündigtwurde . Denn viele von ihnen dürsten über kurz oder lang heiraten ,und während der Mann sich ganz selbstverständlich weiterbildet ,weiter um Zeitvrobleme müht , ist die Proletarierfrau nur zu oft
durch dreifache Belastung — Berufsarbeit , Haushalt , Kindererzie -
bung — gezwungen, ihre Gedanken in einen engen Kreislauf einzu¬
zwängen. Selbst die ledigen Arbeiterinnen und Angestellten haben
oft genug den elterlichen Haushalt mit zu betreuen , jüngere Ge¬
schwister zu pflegen, so daß ihnen für geistige Schulung blutwentg
Zeit übrigbleibt . Wir sind ohnehin noch weit vom Ziel , daran muß
immer aufs neue erinnert werden . Trotzdem die Gleichberechtigungder Geschlechter verfassungsmäßig gerantiert ist, arbeitet die
Frau noch heute unter weit schlechteren Bedingun¬
gen als der Mann , wird die Frau doch heute im Bürgerlichen
Gesetzbuch mit einem Familienrecht gestraft , das in Wahrheit helles
Unrecht ist, das die Ehefrau und Mutter zu einem Wesen niederen
Grades abstemvelt. Würde auch noch die Dienstpflicht zum Geietzerhoben , so wäre uns eine Verewigung des Männerstaates in sei¬
ner krassesten Form gewiß.

Gerade die Frauen haben also allen Grund , die kommendenReichs-
tagsverbandlungen über das Arbeitsdienstpflichtgesey aufmerksam
zu verfolgen" und ihre Eeschlech

'
tsgenossinnen unermüdlich darauf

« inzuweisen, daß der bürgerliche Anschlag sich unter
anderem auch gegen di eF rauen Bewegung richtet ,daß es deshalb Pflicht jeder arbeitenden und denkenden Frau ist ,
sich in Zukunft an Bie Seite der Parteien zu stellen, die den Kampf
gegen den drohenden Kommißstiefel, für die Rechte männlicher und
nicht zuletzt weiblicher Jugend führen .

stch mehr in der Gewalt haben . Die Knöpfe der Bluse sprangen ja
beinahe ab ! Freilich , wenn man so wenig inneren Schönheitssinn
hatte , daß man als Hausfrau nicht einmal den häßlichen Riß im
Teppich und den Saucenfleck auf der ohnehin schlecht gewaschenen
Kaffeedecke sah , wie sollte man da aus Selbsterziehung und Selbst¬
vervollkommnung Wert legen? !

Sie mußte daher nur lächeln, als Frau Povvendabl , immer noch
erregt , heteuerte : „Mein Sohn Rudolf wird niemals hinter dem
Rücken seiner Eltern einen so unbedachten Schritt tun ."

Frau Droysen konnte kaum länger an sich halten . Die Galle stieg
ihr hoch . Aber sie bemeisterte sich und sagte ganz ruhig und kübl : :
„Die Sorge um einen Sohn , auf dem noch dazu wie bei Herrn Ru¬
dolf keine so bedeutenden gesellschaftlichen Verpflichtungen ruhen ,
kann der Sorge , die eine Mutter der Zukunft ihrer Tochter widmen
muß, in keiner Weise gleichkommen . Mir steht immer , wenn ich an
die Verheiratung meiner Marie -Lieschen denke , vor Augen , war
sich tft einer sehr vornehmen Familie kürzlich zugetragen bat . —
Die Tochter eines Oberstaatsanwalts liebte einen Studenten der
Philosophie oder Philologie . Die Eltern kamen dahinter , und da
an eine Heirat natürlich nicht zu denken war , weil der junge Mann
rwch nicht einmal sein Staatsexamen hatte , viel weniger eine An¬
stellung, die eine Familie standesgemäß ernähren kann, so schickt»
man das junge Mdächen, um es auf andere Gedanken zu bringen ,
zu einer Tante nach München. Man hoffte, daß sie dort neue Ein¬
drücke sammeln würde . Aber statt dessen lernte sie dort einen Mu -"
siker kennen , der sie aufgrund ihres ganz netten Stimmchens dazu

»verleitete , stch zur Gelangskünstlerin zu degradieren !"
Frau Droysen erhob sich, um zu gehen. Sie war froh , diese Pflicht »

visite beendigen zu können . Leider wurde es ihr nicht erspart , stch
noch einmal von der Taktlosigkeit dieser Frau Povvendabl über¬
zeugen zu müssen . Die freundliche Gastgeberin wollte ihr durchaus
ein Stückchen von dem selbstgebackenen Kuchen für Marie -Lieschen
einvacken . Natürlich lebnte sie es mit herzlichem Danke ab . Aus¬
atmend kam Frau Droysen nach Hause . . .

Amerika entsendet Frauen auf diplomatische Posten
Miß Louise Oesterreich wurde von den Vereinigten Staaten nach

Columbien entsandt . Diese Berufung einer jungen Dame auf einen
diplomatischen Posten hat im politischen Leben größtes Aufsehen
erregt .

Im gleichen Augenblick , als sie eintrat , verließ jemand , drei dicke
Folianten unterm Arm , durch die Hintertür ihre Wohnung . Es
war Herr Rudolf Popvendahl , dem Marie -Lieschen ihre illustrier¬ten „Schlafzimmergeheimnisse an Fürstenböfon" ausgeliehen hatte .

Walter Meckauer.

Nlaffch
Frau Ilse steht in ihrer Küche und weint beinahe vor Wut , IhrMann hat für heute abend ein paar Bekannte mitgebracht , seinen

Kollegen Huber mit seiner jungen Frau und den jungen Heini
Zimmermann . Alles war nett . . . bis Huber , der es niemals lassenkann, wieder zu klatschen ansing . Herrgott , was haben diese beiden.Hubex und seine Hedwig, schon alles damit angerichtet , daß sie sich
nicht in Acht nehmen können, wenn es stch um andere Leute handelt .Man sollte ihnen einmal auf der Stelle eine Lehre geben. Frau
Ilse nimmt den Wassertovf vom Herd, gießt den Tee auk und geht
ins Zimmer .

Huber ist gerade mitten im Tbema . „Also , da komme ich kürzlich
am Samstag nachmittag zu Meier , wollte ihn zum Radeln abbolen .Die junge Frau , die Hilde, macht mir die Türe auf . Und denkt
Euch , im Bademantel und in Pantöffelchen steht sie da . führt mich
durch den Gang ins Wohnzimmer und sagt : „Warten Sie einen
Augenblick : meig Mann ist noch nicht da." Dann geht sie ins
Schlafzimmer , ohne die Türe hinter sich zuzuichlieben. Ich bin fest
überzeugt , daß sie nichts dagegen gehabt hätte , wenn . . .

"
„Nun sind Sie aber ruhig ! !" Jlsa sagt das lächelnd, aber , ihr

Mann und 'Heini merken ihr an , daß sie wütend ist. Frau Ilse denkt
daran , was Huber vielleicht erzählen wird , wenn er s i e mal allein
zu Hause angetrösfen bat . . . „Denken Sie "

, wendet sie sich an Huber.
,Meier hat mir erzählt , er sei letzten Sonntag mit Ihrer Frau im
Kino gewesen . Was sagen Sie dazu?" Frau Hedwig entrüstet sich :
Huber fährt auf : „Das soll mir der Mensch mal ins Gesicht hinein
behaupten ! Was der sich da erlaubt , meine Frau zu verklatschen. . .
gut , daß ich selbst am Sonntag mit Hedwig aus war , sonst gäbs
etwas . . . Der soll nochmal zu uns kommen , der . . .

"
Frau Ille bat spöttische Augen und sagt : „Aber , was denken Sie

denn ! Selbstverständlich bat Meier das niemals gesagt. Ich wollte
bloß Ihr Gesicht sehen , wenn Sie mal selbst durch den Tdceck gezogen
werdett. Möchten Sie die Bademantelgeschichte etwa Meiern „ ins
Gesicht hinein " erzählen ?" Luiie Baumann .

verschiedenes
Moderne Frauenkleidung in China . Di« fortschrittlichen jungen

Chinesinnen , vor allem auch Studentinnen , möchten an Stxlle der
früher üblichen chinesischen Tracht gern nach europäischer Art ge¬
kleidet gehen und zu diesem Zwecke aus Europa eingeführte Waren
kaufen. Dagegen wehren sich die Unternehmer der chinesischen
Seidenindustrie , die als die reaktionärste chinesische Industrie gilt ,
so daß ihr auch die javanische Konkurreirz überlegen ist. Diese In¬
dustriellen verlangten ganz wie ihre Berufsgenossen in Europa
Schutz durch Einfuhrverbote , Steuererlasse usw. Ein junger chinesi¬
scher Schriftsteller bat kürzlich sehr energisch in einer gröberen Zei¬
tung gegen solche Hindernisse protestiert , indem er besodners
darauf hinwies , daß ein Chinese sich vier vollständige Anzüge aus
dem fremden , nach ausländischer Art gefertigten Wollstoff machen
lassen könne für den gleichen oder noch geringeren Preis , als die
Kosten für einen chinesischen, aus langem Rock und Jacke bestehen¬
den ausmochen. Die allgemeine Bolksstimmung freilich ist noch
gegen diese Neuerung und hält an der alten Tracht fest, vielfach
entgegen den Bestrebungen der Regierung .
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